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Predigt am Sonntag Okuli / 20.3.2022 

Pfarrer Matthias Wagner, Andreästr. 14, 71332 Waiblingen 

 

1. Könige 19,1-13 

1
Und Ahab sagte Isebel alles, was Elia getan hatte und wie er alle 

Propheten Baals mit dem Schwert umgebracht hatte. 
2
Da sandte 

Isebel einen Boten zu Elia und ließ ihm sagen: Die Götter sollen 

mir dies und das tun, wenn ich nicht morgen um diese Zeit dir 

tue, wie du diesen getan hast! 
3
Da fürchtete er sich, machte sich 

auf und lief um sein Leben und kam nach Beerscheba in Juda 

und ließ seinen Diener dort. 
4
Er aber ging hin in die Wüste eine 

Tagereise weit und kam und setzte sich unter einen Ginster und 

wünschte sich zu sterben und sprach: Es ist genug, so nimm nun, 

Herr, meine Seele; ich bin nicht besser als meine Väter. 

5
Und er legte sich hin und schlief unter dem Ginster. Und siehe, 

ein Engel rührte ihn an und sprach zu ihm: Steh auf und iss! 

6
Und er sah sich um, und siehe, zu seinen Häupten lag ein 

geröstetes Brot und ein Krug mit Wasser. Und als er gegessen 

und getrunken hatte, legte er sich wieder schlafen. 
7
Und der 

Engel des Herrn kam zum zweiten Mal wieder und rührte ihn an 

und sprach: Steh auf und iss! Denn du hast einen weiten Weg vor 

dir. 
8
Und er stand auf und aß und trank und ging durch die Kraft 
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der Speise vierzig Tage und vierzig Nächte bis zum Berg Gottes, 

dem Horeb. 

Und er kam dort in eine Höhle und blieb dort über Nacht. Und 

siehe, das Wort des Herrn kam zu ihm: Was machst du hier, 

Elia? 
10

Er sprach: Ich habe geeifert für den Herrn, den Gott 

Zebaoth; denn die Israeliten haben deinen Bund verlassen und 

deine Altäre zerbrochen und deine Propheten mit dem Schwert 

getötet und ich bin allein übrig geblieben, und sie trachten 

danach, dass sie mir mein Leben nehmen. 

11
Der Herr sprach: Geh heraus und tritt hin auf den Berg vor den 

Herrn! Und siehe, der Herr ging vorüber. Und ein großer, starker 

Wind, der die Berge zerriss und die Felsen zerbrach, kam vor 

dem Herrn her; der Herr aber war nicht im Winde. Nach dem 

Wind aber kam ein Erdbeben; aber der Herr war nicht im 

Erdbeben. 
12

Und nach dem Erdbeben kam ein Feuer; aber der 

Herr war nicht im Feuer. Und nach dem Feuer kam ein stilles, 

sanftes Sausen. 
13

Als das Elia hörte, verhüllte er sein Antlitz mit 

seinem Mantel und ging hinaus und trat in den Eingang der 

Höhle. Und der Herr sprach zu ihm: Geh wieder deines Weges 

und salbe Elisa zum Propheten. 
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Liebe Gemeinde, 

er setzte sich unter einen Ginster und wünschte zu sterben und 

sprach: es ist genug, so nimm meine Seele, ich bin nicht besser 

als meine Väter. 

Ein Rückzug war das. In die Wüste. Ohne Menschen. An eine 

Oase. Unter einen Ginster. Vielleicht blühte er gerade. So wie 

jetzt gerade der Ginster blüht. Aufbruch in ein neues Jahr, einen 

neuen Frühling. Einem neuen Sommer entgegen.  

Aber so war die Stimmung des Elia nicht. Er hatte genug. Sein 

früherer Eifer, seine Begeisterung waren Geschichte. Er wollte 

nur noch sterben.  

Ich denke an Menschen, die sich so zurückziehen. In ein 

Pflegeheim etwa. Sie haben genug. Lebensmüde, lebenssatt. Sie 

suchen einen Ort, wo sie für sich sein können. Es ist ein Ort, der 

oft karg und leer ist. Ein paar wenige Bilder von früher. Von den 

Liebsten. Wenn überhaupt. Weil keine Nägel in die Wände 

geschlagen werden dürfen. Wüste. Tief empfundene Einsamkeit. 

So Vieles, was das Leben bestimmt und ausgemacht hat, wurde 

zurückgelassen. Das eigene Zimmer, die eigene Wohnung, 

vielleicht das eigene Haus. All die Vertrautheit mit den 

Nachbarn, den Kindern, den Menschen, die um einen waren. „Ich 

möchte nur noch sterben. Es ist genug.“ Die Augen möchte ich 

zumachen. Am liebsten für immer. Nicht mehr aufwachen in 

diesem Elend. Gott soll mich zu sich holen.“ Solche Wünsche 
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werden gedacht und auch offen ausgesprochen. Vielfach, wenn 

es tatsächlich dem Ende des Lebens entgegengeht. Aber 

manchmal geht es nicht so schnell. Und es ist noch Zeit gegeben. 

Es braucht noch Kraft für einen weiteren Wegabschnitt. Auch 

wenn man im Pflegeheim ist oder Zuhause oder im Krankenbett. 

 

Aber nicht erst am Lebensende kann man so empfinden. Burnout 

Depressionen, vielleicht schon in jungen Jahren. Trotz Erfolg. 

Trotz einer Bilanz, die sich sehen lassen kann. Aber was ist das 

alles wert, was man erreicht hat, für die Gegenwart? Ich bin in 

die Enge getrieben. Meine Gegner, meine Feinde, all diejenigen, 

die es nicht gut mit mir meinen, die mir etwas zurückzahlen 

wollen, haben ihre Stimme erhoben. Wie kann ich mich retten? 

Ich fliehe. In die Einsamkeit. An einen wüsten Ort. Manchmal ist 

die Oase weit weg. Eine Fata Morgana. Sterben?! Das ist ein gar 

nicht mehr ferner Gedanke. Ich habe keine Kraft. Wie soll es 

weiter gehen?  

Wir können in solche Situationen geraten. Jede und jeder. In 

jedem Alter. Obwohl wir bis jetzt ganz gut durchs Leben 

gekommen sind. Auch Erfolge konnten wir einfahren. Unser 

Eifer war nicht gering. Und dann gerät man doch in solch eine 

Erschöpfung, eine Depression, eine Krankheit. 

Manche sagen: Am schlimmsten sind dann die Nächte. Du 

findest keine Ruhe. Die selbstverständlichsten Dinge werden auf 
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einmal zum Problem. Und endlos überlegst Du hin und her, wie 

es zu lösen wäre. Du findest nicht in den Schlaf. Kurt Krömer der 

Kabarettist hat darüber jetzt ein Buch veröffentlicht (Glaub nicht 

alles, was du denkst). Es macht Mut, die Krankheit Depression 

zu sehen und anzugehen und sich helfen zu lassen. 

Wie war das aber noch mal bei Elia. Gott sei Dank, er fand in 

den Schlaf. Und ein Engel sprach zu ihm in der Nacht. „Steh auf 

und iss“, sagte der Engel. Und er fand Brot und einen Krug mit 

Wasser. Als er gegessen hatte, legte er sich wieder schlafen. Und 

wieder kam ein Engel und sagte zu ihm: steh auf und iss. Du hast 

einen weiten Weg vor Dir. Und wieder aß Elia und dann machte 

er sich auf den Weg. Durch die Wüste 40 Tage und Nächte. Bis 

er an den Berg Horeb kam. Dort hatte er dann eine 

Gottesbegegnung. Gott selbst erschien ihm im stillen Sausen des 

Windes. 

Wie dürfen diese Erscheinungen verstehen? Engel, Boten Gottes. 

Gottes Heiliger Geist im Wind. Gegenwärtig, real, aber nicht 

sichtbar, nicht greifbar. 

Auf jeden Fall: Elia kann weitergehen. Er bekommt wieder Kraft 

und Lebensmut. Und er findet Elisa, den er als seinen Nachfolger 

zum Propheten salben kann. In Frieden kann er noch einige Zeit 

leben und dann in Frieden sterben. 

In den Erfahrungen des Elia kann man sicher Strukturen 

erkennen, die auf uns heute übertragbar sind. Dennoch wäre es 



 6 

zu kurz gegriffen, in den Erfahrungen von Elia ein 

therapeutisches Rezept für adäquaten Umgang mit 

Todessehnsucht, Burnout oder Depressionen zu sehen. Etwa, 

dass es zuerst wichtig ist einen geordneten Rhythmus von 

Wachheit und Schlaf zu finden. Oder auf eine gesunde 

Ernährung zu achten: keine Süßigkeiten, keinen Alkohol, 

sondern Brot und Wasser. Entscheidend ist, so finde ich, dass es 

zur Begegnung mit dem Engel kommt und dass Gott selbst sich 

dem Elia zeigt.  

Solches Glück wird einem gegeben. Ich glaube, dass Gottes Wort 

durch Boten uns auch heute noch erreicht und Gottes Geist 

gegenwärtig und stark und mächtig ist. Und dass er Frieden 

schenkt. Menschen aus schweren Situationen wieder herausführt 

und sie auch in Frieden am Ende eines Lebens sterben lässt. 

Dazu gebraucht Gott Menschen. Auch Ärzte, Therapeuten, 

Fachleute. Aber auch Menschen, die keine medizinische oder 

therapeutische Profession haben. Menschen, die einfach liebevoll 

und barmherzig sind, die Verständnis, Güte und Liebe leben. 

Manchmal begegnen einem solche Menschen und man merkt es 

gar nicht, dass es Engel sind. 

Und manchmal ist die Kraft Gottes auch zu erfahren, ganz real, 

aber nicht greifbar. In einer Emotion, in einem Gedanken, in der 

Freude, die einem auf einmal ganz unverhofft geschenkt wird. 
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Und dann lösen sich die Probleme. Nach langer Zeit. Oder auch 

urplötzlich. 

Solches Geschehen ist möglich. Mit unserem Gott. Durch 

Menschen, die in seinem Reich am Werke sind. In Erfahrungen, 

die sich ereignen und die uns Frieden schenken. 

Das können, das wollen wir Gott zutrauen. Amen. 

 


